
seitig In Belichtungen der Geschichte und ’;x Mit diesen Begriffen wird festge-
annn Schaeffler zeigen, da gerade die eologie legt, Was etwas iıst Was Petwas N1IC  15 und wWas
ın vielen Fragen einen exemplarischen Vor- verbindet. Konkret auf das Denken bezogen ıst
SPIung besaß und die Entwicklung der Wis- dieses immer ‚‚grenzendes” Denken Daraus
senschaftstheorie pOsıitıv beeinflu(ßt un: geleitet entspringt für Hemmerle die C(C’harakteristik der
hat Welteschen Phänomenologie und seiner gelist1-
Dieser VO: chaeffler eingebrachte ‚‚Paradig- sen Bemühungen, speziell uch ın Fragen des
men wechsel‘ 1Im Denken des Verhältnisses VO göttlichen Geheimnisses.
Gilaube un Wissen hat VOT em den Vorteil, Bernhard Casper bringt Überlegungen zu sieb-
gegenwartıg besser ach jenem kritischen Poten- ten Buch der Conftfessiones ugustıns unter dem
Hal fragen j können, das einen Impuls geben Ihema ‚‚Das Problem der theologischen Diffe-
könnte für die Entwicklung der regulativen dee renz““. Er zeıgt die theologische Differenz nach
einer Wissenschaft, die die Erde wieder Zur Augustinus, welche 1Im eigentlichen Sinn ZWI1-
Wohnung des Menschen mMacC chaeffler VelI- schen dem bloßen en un der aufbauenden
weiıst 1er etwa auf die grundlegende Bedeutung Liebe besteht Daraus erwächst die otwendig-
des Begriffes oıkodome (Auferbauung) ür die keıt VO Philosophie ür die Theologie. Die den-
Theologie, der für die eute angestrengte Dis- kerische Reflexion widerspricht nıcht der Bewe-
kussion die Gesellschaftsrelevanz der Wis- SunNng der Liebe Gottes, sondern gibt den Men-
senschaft orientierenden Charakter besitzen schen einen Selbstand Der Mensch könnte nicht
könnte. den Weg Gottes beschreiten, WEenn nıcht die
Das Buch umfa(ßt eun Kapitel, die, nach einer Erfahrung der Differenz auf as (Göttliche hıin
ersten systematischen KReflexion, die geschichtli- begreifen könnte.
che Genetik bis ın die Gegenwart nachzeichnen, Hünermann ZeIß In einem ersten Schritt, den
wobei der Autor vorteilhafterweise die rgeb- nweg ZUT Theologie un Philosophie be-
nısse der einzelnen Kapitel jeweils ın kompakten zeichnet, wıe der Mensch ın der Geschichte auf
IThesen zusammenfa(t. Im übrigen hat die Reflexion der Theologie SOWI1e der Philoso-

chaeffler diesen seiınen Ansatz 1M Band phie verwıesen ird 1eSs ist einmal für die
der Enzyklopädie ‚‚Christlicher Gilaube ın - Theologie das Kreuz Jesu und für die Philosophie
derner Gesellschaft“, ıIn überarbeiteter Form und

der Glaube die Einsicht, den Intellektus, nicht
die rage ach dem Grund VO allem. ‚Würde

gekürzt, erneut dargestellt 5-833)
Alles ın allem ıst dieses Werk eın Lehrbuch und suchen, verbliebe ıIn der Sphäre der Außer-
uch eın einfaches Lesebuch, ist eın T heorie- ichkeit“ (54) Hünermann zeig die Entwicklung
Arbeitsbuch VO  —_ großer heuristischer Brisanz, dieses Axioms ın der mittelalterlichen eologie,
dessen Erklärungsfähigkeit der utor den die VOoO aristotelischen Distanzbegriff duUSSe-

hend das Wesen (jottes un seine Veräußerungausgewählten Beispielen der Geschichte de-
monstrieren sucht als Communicatio gedacht hat In diese Bezie-
Es ıst iıne Aufforderung, das Verhältnis VvVo hung (Gjottes einzutreten, ıst uch für den Men-
Theologie und Wissenschaftstheori 1E  e und schen möglich als ‚‚Communicatıo Cu deo  e

den Strich ] lesen. Der Rez bedauert, welche gleichzeitig die Basıs ür den Intellektus
dafß dieser Ansatz noch nicht ausreichend ın der tidei ergibt.
gegenwartıgen theologischen Diskussion be- Selbst durch den deutschen Idealismus wird
rücksichtigt worden ıst und ıst uch der Zuver- diese Basıs weitergeführt, jedoch eologie als
sicht, daß seıne zukünftige Wirkungsgeschichte eın inneres Ooment der Philosophie verstanden,
die schuldhafte Verspätung der Besprechung bedingt durch den Versuch, nicht UTr Philoso-
marginalisieren wird. phie, sondern uch Theologie auf den Begriff Z

YUz {to Könieg bringen. Die Problematik zeiß sich allerdings,
WwWOo Theologie und Glaube die Dimension der

CASPER BERNHARD Hg.), Die Angewiesenheitt Hoffnung beinhalten. Darauf ıst der Philoso-

der Theologıe auf das philosophische Fragen. 71.) phie nıcht möglich einzugehen. kine

Schriftenreihe der Katholischen Akademie der Sichtweise wird durch den Theorieansatz eröff-
net, daß die Selbstmitteilung (jottes ın Offenba-

Erzdiözese Freiburg 1982 rTung und na eın ‚‚Konstitutivum menschli-
Dieser Band enthält die Festvorträge anläßlich cher Transzendentalität” 61) Se1 und mıiıt

transzendentaler Reflexion, als philosophischerder Vollendung des Lebensjahres des eli-
gionsphilosophen Bernhard Welte (inzwischen Methode, ergründet werden kann. Hierbei wird

auf Kar'! Kahner verwiesen. 50 ist sowochl derverstorben) VO Bernhard Casper, Klaus Hem-
merle und eter Hunermann. Philosophie als auch der Theologie eın eigen-
Im ersten Beitrag befaßt sich Klaus Hemmerle mıiıt ständiges Verhältnis eröffnet
einer kurzen Schrift des Philosophen: ‚‚Die Als offene Frage nıcht IUT bei diesem Artıkel,
Grenze als göttliches Geheimnis’”’, 1n Auf der sondern auch den vorhergehenden bleibt aller-

dings ımmer noch, ob für die Theologie ausrel-Spur des Ewigen, Freiburg, 1965
Ausgangspunkt darin ist die Verwiesenheit er en ist, S1E miıt philosophischer rkenntnis-
Wissenschaft auf ‚‚Grenzen”“‘. Allerdings wird heorie retflektieren rA können. Die philosophi-
dabei nıicht das VOT der ach einer Grenze 120 sche Reflexion, selbst Jenn G1E eıne Tanszen-
gende betrachtet, sondern diese selbst. Die dentallogische ist, erschöpft sıch ım Denken des
Grenze setzt die Urbegriffe ‚‚Dieses”, ‚Niıichts“ Gegenstandes und sucht deren Wahrheit. Sie ıst
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seitig voran. In Belichtungen der Geschichte 
kann Schaeffler zeigen, daß gerade die Theologie 
in vielen Fragen einen exemplarischen Vor­
sprung besaß und so die Entwicklung der Wis­
senschaftstheorie positiv beeinflußt und geleitet 
hat. 
Dieser von Schaeffler eingebrachte „ Paradig­
menwechsel" im Denken des Verhältnisses von 
Glaube und Wissen hat vor allem den Vorteil, 
gegenwärtig besser nach jenem kritischen Poten­
tial fragen zu können, das einen Impuls geben 
könnte für die Entwicklung der regulativen Idee 
einer Wissenschaft, die die Erde wieder zur 
Wohnung des Menschen macht. Schaeffler ver­
weist hier etwa auf die grundlegende Bedeutung 
des Begriffes oikodome (Auferbauung) für die 
Theologie, der für die heute angestrengte Dis­
kussion um die Gesellschaftsrelevanz der Wis­
senschaft orientierenden Charakter besitzen 
könnte. 
Das Buch umfaßt neu n Kapitel, d ie, nach einer 
erste n systematischen Reflexion, d ie geschichtli­
che Genetik bis in die Gegenwart nachzeichnen, 
wobei der Autor vorteilhafterweise d ie Ergeb­
nisse der einzelnen Kapitel jeweils in kompakten 
Thesen zusammenfaßt. Im übrigen hat 
R. Schaeffler diesen seinen Ansatz im 20. Band 
der Enzyklopädie „Chris tlicher Glaube in mo­
derner Gesellschaft", in überarbeiteter Form und 
gekürzt, erneut dargestellt (S. 5-S3). 
Alles in allem is t dieses Werk kein Lehrbuch und 
auch kein einfaches Lesebuch, es ist ein Tlreorie­
Arbeitsb11clr von großer heuris tischer Brisanz, 
dessen Erklärungsfähigkeit der Autor an den 
ausgewählten Beispielen der Geschichte zu de­
monstrieren sucht. 
Es ist eine Au ffo rderung, das Verhältnis von 
Theologie und Wissenschaftstheorie neu und 
gegen den Strich zu lesen. Der Rez. bedauert, 
daß dieser Ansatz noch nicht ausreichend in der 
gegenwärtigen theologischen Diskussion be­
rücksichtigt worden is t und is t auch der Zuver­
sicht, daß seine zukünftige Wirkungsgeschichte 
die schuldhafte Verspätung der Besprechung 
marginalisieren wird. 
Graz Otto König 

CASPER BERNHARD (Hg.), Die Angewiesen/reit 
der Tlreologie a11f das plrilosoplrisclre Fragen. (71.) 
Schriftenreihe der Katholischen Akademie der 
Erzdiözese Freiburg 1982. 

Dieser Band e nthält die Festvorträge anläßlich 
der Vollendung des 75. Lebensjahres des Reli­
gionsph ilosophen Bernhard Weite (inzwischen 
vers torben) von Bernhard Casper, Klaus Hem­
merle und Pe ter Hünermann. 
lm ersten Beitrag befaßt sich Kla11s Hemmerle mit 
einer kurzen Schrift des Philosophen: ,,Die 
Grenze als göttliches Geheimnis", in: Auf der 
Spur des Ewigen, Freiburg 1965. 
Ausgangspunkt darin ist die Verwiesenheit aller 
Wissenschaft auf „Grenzen". Allerdings wird 
dabei nicht das vor oder nach einer Grenze Lie­
gende betrach tet, sondern diese selbst. Die 
Grenze setzt die Urbegriffe „Dieses", ,,Nichts" 

und „Und". Mit diesen Begriffen wird festge­
legt, was etwas ist, was etwas nicht ist und was es 
verbindet. Konkret auf das Denken bezogen ist 
dieses immer „grenzendes" Denken. Daraus 
entspringt fü r Hemmerle die Charakteristik der 
Welteschen Phänomenologie und seiner geisti­
gen Bemühungen, speziell auch in Fragen des 
göttlichen Geheimnisses. 
Bernhard Casper bringt Überlegungen zum sieb­
ten Buch der Confessiones Augustins unter dem 
Thema „Das Problem der theologischen Diffe­
renz" . Er zeigt die theologische Differe nz nach 
Augustinus, welche im eigentlichen Sinn zwi­
schen dem bloßen Sehen und der aufbauenden 
Liebe besteht. Daraus erwächst die Notwendig­
keit von Philosophie für die Theologie. Die den­
kerische Reflexion widerspricht nicht der Bewe­
gung der Liebe Gottes, sondern gibt den Men­
schen einen Selbstand. Der Mensch könnte nicht 
den Weg Gottes beschreiten, we nn er nicht die 
Erfahrung der Differenz auf das Göttliche hin 
begreifen könnte. 
P. Hii11er111an11 zeig t in einem ersten Schritt, den 
er An weg zur Theologie und zur Philosophie be­
zeichnet, wie der Mensch in der Geschichte auf 
die Reflexion der Theologie sowie der Philoso­
phie verwiesen wird. Dies ist einmal für die 
Theologie das Kreuz Jesu und fü r d ie Philosophie 
die Frage nach dem Grund von allem. ,, Würde 
der Glaube d ie Einsicht, den lntellektus, nicht 
suchen, verbliebe er in der Sphäre der Äußer­
lichkeit" (54). H ünermann zeigt d ie Entwicklung 
dieses Axioms in der mittelalterlichen Theologie, 
die vom aristotelischen Distanzbegriff ausge­
hend das Wesen Gottes und seine Veräußerung 
als Communicatio gedacht hat. In diese Bezie­
hung Gottes einzutrete n, ist auch für den Men­
schen möglich als „Communicatio cum deo", 
welche gleichzeitig die Basis für den ln tellektus 
fidei ergibt. 
Selbst durch den deutschen Idealismus wird 
diese Basis weitergeführt, jedoch Theologie als 
ein inneres Moment der Philosophie verstanden, 
bedingt durch den Versuch, nicht nur Philoso­
phie, sondern auch Theologie auf den Begriff zu 
bringen. Die Problematik zeigt sich allerdings, 
wo Theologie und Glaube die Dimension der 
Hoffnung beinhalten . Darauf ist es der Philoso­
phie nicht möglich einzugehen. Eine neue 
Sichtweise wird durch den Theorieansatz eröff­
net, daß die Selbstmitteilung Gottes in Offenba­
rung und Gnade ein „ Konstitutivum menschli­
cher Transzendentalität" (61) sei und so mit 
transzendentaler Reflexion, als philosophischer 
Methode, ergründet werden kann. Hierbei wird 
au f Karl Rahner verwiesen. So ist sowohl der 
Philosophie als auch der Theologie e in eigen­
ständiges Verhältnis eröffnet. 
Als offene Frage - nicht nur bei d iesem Artikel, 
sondern auch den vorhergehenden - bleibt aller­
dings immer noch, ob es für d ie Theologie ausrei­
chend ist, s ie mit philosophischer Erkenntnis­
theorie reflektieren zu können. Die philosophi­
sche Reflexion, selbst wenn sie eine transzen­
dentallogische is t, erschöpft sich im Denken des 
Gegenstandes und sucht deren Wahrheit. Sie ist 
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die Logik der menschlichen Rationalität g- ten Bewußfßtsein aufgehoben ] werden. Die In
bunden. Ist mıit dieser Logik uch eın Keflektie- der Ichphilosophie über das erkennende Subjekt
Ten VO  j ‚ott möglich der übersteigt nicht geleistete Grenzbestimmung wird VO Racek als
diese Dimensionalität? Die Suche einer adäqua- unzureichend aufgewiesen un KRückgriff auf
ten Erkenntnistheorie un! Logik für die Systema- den Substanzbegriff (Aristoteles, Leibniz) auf
tische eologie, für den intellectus fidei, ZUuU den ontologischen und praxeologischen Bereich
Unterschied ZUur Philosophie cheint och NIC: erweiıtert. Der reflexionsindifferente Leib vermut-
ihr 1e] rreicht haben Dies zeig auch das elt den Zugang einer Qualität des
Schlußwort VO  - Welte, WenNnn die Philoso- Seins und spannt zugleich Jenes grundsätzlichephie ohl als ‚‚ancilla’ definiert, S1Ee als solche Grenzverhältnis auf, das sich ıIn der Praxis als
ber auf einen Ehrenplatz 1mM Wissenschaftsfest unaufhebbare Verschränkung VO reihel un
vorbittet. Hünermanns Ausführungen sind eın Notwendigkeit, VO Selbstbestimmung und
weiıterer Schritt 177 FErklären des adäquaten Ver- Vorgegebenheit, VO  j Intentionalität un! Kealität
hältnisses VO  j Theologie und Philosophie, ın der menschlichen Daseinsführung erweiıst.
N1IC die eologie als Teildisziplin erachten die absolute Grenze, die dabei als Unabgeschlos-
mussen, Was dezitiert un gefühlsmäßig als Fin-

einheit- un! sinnstiftende Iranszendenz Z
senheit un: Abgründigkeit erfahren wird, noch

schränkung erachnte: wird.
Steyr Enrico S5AVIO werden vVEIIMAS, annn die Philosophie Nn1IC

mehr feststellen, höchstens postulatorisch Vel-
langen.ALFRED, Philosophie der Grenze. In Fnt-

wurf. Herder, Wien 1983 Ppb 198 .—/
Die eingehenden, mıt em Abstraktionsgrad

28,80. durchgeführten Analysen der vorliegenden Ar-
beit lassen sich einerseıts als theoretische Zu-

Die rage des Iub f Kom ach den ‚‚Grenzen rückweisung aller ideologischen Totalitätsan-
des achstums  44 ist für den Verfasser ator sprüche verstehen. Andererseits wird damit eın
eines steigenden Krisenbewußtseins un fun- Stück Fundamentalanthropologie geboten, 1NSO-

fern sich Im Menschen mikrokosmisch durchgıert als Einstieg ä einer philosophischen Refle-
107 über Begriff un Wesen der Grenze. Die Un- seinen Leib offen auf das System der atur,
tersuchung zielt darauf ab, zu bestimmen, Was durch seıne Vernunft Offen ZuUrT absoluten (Grenze
ıne Grenze als Grenze konstituiert un welche hın eın geschichtetes Weltverhältnis repras-
grundsätzliche reNzen ın den vielfältigen ntıert, das aufgrund eiInes reflexionstheore-

Hsch schließlich nicht mehr einholbaren VermöÖ-Grenzerfahrungen und -problemen feststellbar
Sind. BeNS einer Ekinheit zusammenfügt.
Hıier geht der Verfasser VO  — einer Irias grund- Graz 0SE} Schmuck
sätzlich verschiedener Typen aus Natürliche
Grenze (Beschränkung des quantıitativ Vorhan- ECCLES JOHN b Das Rätsel Mensch Die Gif-

ford Lectures der Uniıversitä VOoO Edinburghdenen); Gnoseologische Grenze (Grenze des
TNS Reinhardt, MünchenBewußtseins und seiner Leistungen); Grenze

19872 Ln 32,-—der Praxıs (Kontingenz des menschlichen Da-
se1ns). Der erstie Teil des Buches bringt das gangıge EVO-
Diese Je verschiedenen Grenzarten provozleren Iutionistische Weltmodell, wobei sich der utor
schließlich die solche Bestimmungen noch eiIn- ıIn der Darstellung der kosmisch-physikalischen,mal übersteigende Frage ach einer Grenze aller der chemischen und der biologischen Evolution
Grenzen, ach eıner absoluten Grenze. auf andere Autoritäten beruft, die In /itaten
Wer siıch philosophisch mıiıt dem Phänomen der reichlich Wort kommen. Dabei wird die Evo-
Grenze beschäftigt, OMmMMmMm: ant N1IC vorbeli. lution des Menschen, ım besonderen die Ent-
ace wählt daher ec den hohen Problem- wicklung des Gehirns, und eiın odell der kultu-
sStan VO  - Kants Transzendentalphilosophie, rellen Evolution mit 5Sprache und erten e1-
wIıe In der ‚‚Kritik der reinen Vernunft“, insbe- nNe Schlüsselpunkt. In der siebten, achten und
sondere 1mM Kapitel ber ‚„‚Phänomena und neunten Vorlesung schöpft der utor aus der
Noumena““ vorliegt, Zu Kern seıner Ausein- Fülle SEINES eigenen Wissens und Öönnens als
andersetzung. Die transzendentale Differenz,

ın seinen dualistischen Interaktionalismus ZW1-
Gehirnspezialist. Die zehnte Vorlesung führt eın

die ın der Erfahrung mıiıt ihrer Gegenstandsbezo-
genheit und Subjektbedingtheit ufbricht, schen dem Gehirn un: dem Geist, die als
überwindet den Begriff der ‚‚Schranke“*“ als abhängige Wesenheiten des Menschen dentiti-
Grenze 1m Felde des Gleichartigen (z Wald ziert. Eccles, ein engaglerter Naturwissenschaf-
un Wiese als wel Kaumgrößen). Die Selbstprü- ter und Nobelpreisträger, greift den materialisti-

schen Monismus 1 und versucht ih VO  - derfung des menschlichen Denkens StO dabei In
ihrem ortgang jene grundsätzliche Grenze, Naturwissenschaft her mıiıt Hilfe VO  ; Schlufsfol-

der sich die Vernunft als Negation des Ver- aQaus der Hirnanatomie und Hirnphy-tandes erwelist. Insofern In diesem Nichtwissen siologie L, widerlegen Dazu postuliert das
och das Wissen dieses Nıichtwissens mit- Vorhandensein des sogenannten Liaison-Hirns,
enthalten ist, annn diese Negation rein negatıv das In der Großhirnrinde des Schläfen- un
bestimmt SeIN. Die Vorrangstellung gnoseologi- Stirnlappens lokalisiert un als das Interaktions-
scher Grenzbestimmungen wird bei Hegel och zentrum zwischen dem Hırn und dem Geist
erweiıtert, schlie(fßlich dialektisch 1mM absolu- identifiziert. br zerbricht damıit die monistisch-
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an die Logik der menschlichen Rationalität ge­
bunden. Ist mit dieser Logik auch ein Reflektie­
ren von Gott möglich oder übersteigt es nicht 
diese Dimensionalität? Die Suche einer adäqua­
ten Erkenntnistheorie und Logik für die systema­
tische Theologie, für den intellectus fidei, zum 
Unterschied zur Philosophie scheint noch nicht 
ihr Ziel erreicht zu haben. Dies zeigt auch das 
Schlußwort von B. Weite, wenn er die Philoso­
phie wohl als „ancilla' definiert, sie als solche 
aber auf einen Ehrenplatz im Wissenschaftsfest 
vorbittet. Hünermanns Ausführungen sind ein 
weiterer Schritt im Erklären des adäquaten Ver­
hältnisses von Theologie und Philosophie, um 
nicht die Theologie als Teildisziplin erachten zu 
müssen, was dezitiert und gefühlsmäßig als Ein­
schränkung erachtet wird. 
Stei;r Enrico Savio 

RACEK ALFRED, Philosophie der Grenze. Ein Ent­
wurf. (172.) Herder, Wien 1983. Ppb. S 198.-/ 
DM 28,80. 

Die Frage des Club of Rom nach den „Grenzen 
des Wachstums" is t für den Verfasser Indikator 
eines s teigenden Krisenbewußtseins und fun­
giert als Einstieg zu einer philosophischen Refle­
xion über Begriff und Wesen der Grenze. Die Un­
tersuchung zielt darauf ab, zu bestimmen, was 
eine Grenze als Grenze konstituiert und welche 
grundsätzliche Grenzen in den vielfältigen 
Grenzerfahrungen und -problemen feststellbar 
sind. 
Hier geht der Verfasser von einer Trias grund­
sätzlich verschiedener Typen aus: 1. Natürliche 
Grenze (Beschränkung des quantitativ Vorhan­
denen); 2. Gnoseologische Grenze (Grenze des 
Bewußtseins und seiner Leistungen); 3. Grenze 
der Praxis (Kontingenz des menschlichen Da­
seins). 
Diese je verschiedenen Grenzarten provozieren 
schließlich die solche Bestimmungen noch ein­
mal übersteigende Frage nach einer Grenze aller 
Grenzen, nach einer absoluten Grenze. 
Wer sich philosophisch mit dem Phänomen der 
Grenze beschäftigt, kommt an Kant nicht vorbei. 
Racek wählt daher zu Recht den hohen Problem­
stand von Kants Transzendentalphilosophie, 
wie er in der „Kritik der reinen Vernunft", insbe­
sondere im Kapitel über „ Phänomena und 
Noumena" vorliegt, zum Kern seiner Ausein­
andersetzung. Die transzendentale Differenz, 
die in der Erfahrung mit ihrer Gegenstandsbezo­
genheit und Subjektbedingtheit aufbricht, 
überwindet den Begriff der „Schranke" als 
Grenze im Felde des Gleichartigen (z. B. Wald 
und Wiese als zwei Raumgrößen). Die Selbstprü­
fung des menschlichen Denkens stößt dabei in 
ihrem Fortgang an jene grundsätzliche Grenze, 
an der sich die Vernunft als Negation des Ver­
standes erweist. Insofern in diesem Nichtwissen 
noch das Wissen um dieses Nichtwissens mit­
enthalten is t, kann diese Negation rein negativ 
bestimmt sein. Die Vorrangstellung gnoseologi­
scher Grenzbestimmungen wird bei Hegel noch 
erweitert, um schließlich dialektisch im absolu-
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ten Bewußtsein aufgehoben zu werden. Die in 
der lchphilosophie über das erkennende Subjekt 
geleistete Grenzbestimmung wird von Racek als 
unzureichend aufgewiesen und im Rückgriff auf 
den Substanzbegriff (Aristoteles, Leibniz) auf 
den ontologischen und praxeologischen Bereich 
erweitert. Der reflexionsindifferente Leib vermit­
telt den Zugang zu einer neuen Qualität des 
Seins und spannt zugleich jenes grundsätzliche 
Grenzverhältnis auf, das sich in der Praxis als 
unaufhebbare Verschränkung von Freiheit und 
Notwendigkeit, von Selbstbestimmung und 
Vorgegebenheit, von Intentionalität und Realität 
in der menschlichen Daseinsführung erweist. Ob 
die absolute Grenze, die dabei als U nabgeschlos­
senheit und Abgründigkeit erfahren wird, noch 
einheit- und sinnstiftende Transzendenz zu 
werden vermag, kann die Philosophie nicht 
mehr feststellen, höchstens postulatorisch ver­
langen. 
Die eingehenden, mit hohem Abstraktionsgrad 
durchgeführten Analysen der vorliegenden Ar­
beit lassen sich einerseits als theoretische Zu­
rückweisung aller ideologischen Totalitätsan­
sprüche verstehen. Andererseits wird damit ein 
Stück Fundamentalanthropologie geboten, inso­
fern sich im Menschen mikrokosmisch - durch 
seinen Leib offen auf das System der Natur, 
durch seine Vernunft offen zur absoluten Grenze 
hin - ein geschichtetes Weltverhältnis repräs­
entiert, das er aufgrund eines reflexionstheore­
tisch schließlich nicht mehr einholbaren Vermö­
gens zu einer Einheit zusammenfügt. 
G~ ~~~m~ 

ECCLES JOHN C., Das Rätsel Mensch. Die Gif­
ford Lectures an der Universität von Edinburgh 
1977-1978. (240.) Ernst Reinhardt, München 
1982. Ln. DM 32,-. 

Der erste Teil des Buches bringt das gängige evo­
lutionistische Weltmodell, wobei sich der Autor 
in der Darstellung der kosmisch-physikalischen, 
der chemischen und der biologischen Evolution 
auf andere Autoritäten beruft, die in Zitaten 
reichlich zu Wort kommen. Dabei wird die Evo­
lution des Menschen, im besonderen d ie Ent­
wicklung des Gehirns, und ein Modell der kultu­
rellen Evolution mit Sprache und Werten zu ei­
nem Schlüsselpunkt. In der siebten, achten und 
neunten Vorlesung schöpft der Autor aus der 
Fülle seines eigenen Wissens und Könnens als 
Gehirnspezialist. Die zehnte Vorlesung führt ein 
in seinen dualistischen Interaktionalismus zwi­
schen dem Gehirn und dem Geist, die er als un­
abhängige Wesenheiten des Menschen identifi­
ziert. Eccles, ein engagierter Naturwissenschaf­
ter und Nobelpreisträger, greift den materialisti­
schen Monismus an und versucht ihn von der 
Naturwissenschaft her mit Hilfe von Schlußfol­
gerungen aus der Hirnanatomie und Hirnphy­
siologie zu widerlegen. Dazu postuliert er das 
Vorhandensein des sogenannten Liaison-Hirns, 
das er in der Großhirnrinde des Schläfen- und 
Stirnlappens lokalisiert und als das Interaktions­
zentrum zwischen dem Hirn und dem Geist 
identifiziert. Er zerbricht damit die monistisch-


